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Was ist attraktiver für den Beruf des Schul-
leiters, was besser für die Entwicklung ei-
ner Schule: häufiger Wechsel oder Konti-
nuität auf der Ebene der Schulleitung?

Bislang gilt: Einmal Schulleiter – immer 
Schulleiter. Kaum jemand wechselt wäh-
rend seiner Amtszeit die Schule. Begüns-
tigt das falsche Routine – oder schafft es 
Verlässlichkeit und Vertrauen?

Schulleitungen sind eine Schlüsselfigur 
in Entwicklungsprozessen. Braucht Schu-
le hier eher jemanden, der diesen Prozess 
langfristig befördert – oder immer wieder 
jemanden, der neu und kritisch auf das Ge-
schehen schaut?

◼	 Rezensionen
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gen. Aber was wissen wir wirklich über 
Schulen und Schulsysteme im Norden?

Zwei Fragen bestimmen die Sichtung 
der Literatur: Wie werden das finnische 
und schwedische Schulsystem von in-
nen und außen beschrieben? Welche Er-
klärungen für den Erfolg des ›Skandina-
vischen Modells‹ werden von den Auto-
ren präsentiert?
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Wie können historisch-politisch brisante 
Themen erfahrbar gemacht werden? Das 
bekannte Experiment mit dem Titel »Die 
Welle« gilt als Beispiel dafür, wie leicht 
Schüler für autoritäre und intolerante 
Strukturen zu begeistern sind – und wie 
dies im Versuch erfahrbar gemacht wer-
den kann. Zuletzt zeigte dies der gleich-
namige Film in 2008.

Ein Lehrer hat einen ähnlichen Versuch 
mit einem Leistungskurs Geschichte im 
13. Jahrgang durchgeführt und zeigt, wie 
er darüber mit den Schülern ins Gespräch 
gekommen ist.

◼	 Serie
Tests, zentrale Prüfungen und (k)ein Ende?
4. Folge

Kristian Ramstedt
42	 Zurück	zu	mehr	Kontrolle?

Prüfungen und Tests in Schweden 
– Erfahrungen und Perspektiven

Zum Ende der »kleinen Serie« 2010 »Tests, 
zentrale Prüfungen und (k)ein Ende?« 
geht der Blick noch einmal nach Skan-
dinavien. Hier lässt sich am Beispiel von 
Schweden studieren, wie zentrale Tests 
entstanden sind, was geschieht, wenn in 
einem Schulsystem über eine längere Zeit 
Tests durchgeführt werden und welche 

– auch unerwünschten – Effekte dies hat.
Das Fazit: Noch stehen die Lehrkräfte 

in Schweden zentralen Tests positiv ge-
genüber. Sollte aber die Zahl weiter wach-
sen und die Kontrolle durch Tests zuneh-
men, dann könnte die positive Haltung 
sich ins Gegenteil verkehren.
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Sich über das  
Lernen verständigen
Möglichkeiten	von	Schülerfeedbacks	und	»Ich-kann-Checklisten«

■

Lernprozesse werden nicht einfach schon dadurch sichtbar, 

dass man sie offenlegt oder dokumentiert. Damit Informa-

tionen und Rückmeldungen über Lernen auch zu einem er-

weiterten Verständnis darüber führen, sind weitere Schritte 

notwendig. Besonders wichtig sind dabei kritische und ver-

antwortungsvolle Rückmeldungen auf unterschiedlichen 

Ebenen und der gemeinsame Dialog darüber. Notwendig sind 

aber auch Hilfen zur Selbstreflexion und offenen Selbstein-

schätzung. 

Ditmar Friedrich/Katja Witt

Lernprozesse werden nicht einfach 
schon dadurch sichtbar, dass man sie 
einfach offenlegt oder dokumentiert. 
Damit Informationen und Rückmel-
dungen über Lernen auch zu einem er-
weiterten Verständnis darüber führen, 
sind weitere Schritte notwendig. Be-
sonders wichtig sind dabei kritische 
und verantwortungsvolle Rückmel-
dungen auf unterschiedlichen Ebe-
nen und der gemeinsame Dialog dar-
über. Notwendig sind aber auch Hil-
fen zur Selbstreflexion und offenen 
Selbsteinschätzung.

»Mein Kind hat bei Ihnen in 
Deutsch eine fünf, was gedenken 
Sie bitte dagegen zu tun?« – Die For-
derung einer Mutter, wie sie an un-
serer Schule nicht selten erlebt wurde, 
führte im ersten Moment zu Sprach-
losigkeit bzw. Irritation bei der Lehr-
kraft. Unweigerlich kam die Frage auf: 
Wer hat hier eigentlich die Fünf – der 
Schüler oder ich? Und was meint das 
»Sie« in der Aufforderung der Mut-
ter? Wer will oder soll sich denn im 
Fach Deutsch verbessern – das Kind 
oder der Lehrer?

Im Beispiel schreibt die Mutter die 
Verantwortung für das, was ihr Kind 
geleistet hat, nur der Lehrkraft zu. Sie 

hat eine Rollenerwartung vom Leh-
rer als Alleinverantwortlichem, die 
sich auch bei Schülern widerspiegelt 

– und die es im Sinne einer differen-
zierten Verantwortungsstruktur zu 
überwinden gilt.

So selbstverständlich sich Forde-
rungen nach Veränderung solcher 
starren Rollenbilder auch anhören, so 
ungeklärt bleibt die Frage, wie Schu-
le dieses schaffen kann:

Rolle der Lehrer: vom Alleinunter-
halter zum Unterstützer für Lern-
prozesse – Lehrkräfte werden zum 
Coach, zum Begleiter des Lernens.
Rolle der Schüler: vom Konsu-
menten zum verantwortlichen 
Selbstlerner – Schüler entwickeln 
eigene Interessen und gehen indivi-
duelle Wege, wie und wann sie was 
lernen. Sie brauchen Beziehungen 
auf Augenhöhe und interessante 
Angebote.
Rolle der Eltern: vom kritisch-skep-
tischen, »nörgelnden« Zuschauer 
zum Kooperationspartner – Eltern 
müssen sich darüber klar werden, 
dass sie zusammen mit der Schule 
für die Erziehung der Kinder und 
Jugendlichen verantwortlich sind.

Als Möglichkeit, diese Veränderungen 
in der Schule zu erreichen, wird in 
den letzten Jahren ein Ansatz disku-

•

•

•

tiert, der solche Prozesse in Gang set-
zen kann: die Etablierung einer Feed-
backkultur in den Schulen.

Der Ansatz lebt von der Überzeu-
gung, dass Unterricht vor allem bes-
ser wird durch Kommunikation dar-
über, was gut und was schlecht läuft 
und was verbesserungswürdig ist, 
aber auch darüber, welches Rollen-
verständnis bzw. welche Erwartungs-
haltung die jeweiligen Interaktions-
partner haben. Diese Kommunikation 
muss verletzungsfrei und konstruk-
tiv geschehen. Und es müssen Anläs-
se zu Gesprächen geschaffen werden, 
die systematisch, regelmäßig und flä-
chendeckend stattfinden.

Oft bündeln sich im Unterricht un-
terschiedliche, oft widersprüchliche 
Erwartungen, Bestrebungen und An-
forderungen. Die Herstellung von 
Transparenz über individuelle Lern-
verläufe und über das, was für Schü-
ler (aber auch für Lehrkräfte) bedeut-
sam und emotional befriedigend ist, 
kann über das Instrument »Feed-
back« initiiert werden (vgl. Bastian/
Combe/Langer 2007).

Die gegenseitigen Rückmeldungen 
zu einem beständigen und wirkungs-
vollen Element der Schularbeit wer-
den zu lassen, setzt einen Austausch 
aller Beteiligten voraus, bleibt also 



22 PÄDAGOGIK 12/10

Lernen sichtbar machenThema

nicht nur bei der Schülerrückmel-
dung stehen.

In einer Reihe von Schulen wer-
den schon systematische Feedbacks 
zur Auswertung der schulischen 
Arbeit genutzt. Dazu gibt es unter-
schiedliche Verfahren. In diesem 
Beitrag stehen schriftliche Schüler-
rückmeldungen über Unterricht und 
Schule im Vordergrund. Diese Rück-

meldungen erfolgen im Allgemeinen 
meist über Befragungen, wobei ganz 
unterschiedliche Ziele damit verfolgt 
werden können, z. B.:

als Beurteilung von Lehrkräften 
in (umstrittenen) Internetportalen, 
wo Schüler ihren Lehrkräften Zif-
fernnoten und verbale Hinweise ge-
ben können,
als Instrument der Personalfüh-
rung des Schulleiters,
als Evaluation und Bewertung des 
Unterrichts – zunehmend forciert 
durch Schulaufsicht und Schulver-
waltung.

•

•

•

Das Feedbacksystem am 
Fontane-Gymnasium

Am Fontane-Gymnasium in Rangs-
dorf wird Feedback gesehen und ein-
gesetzt als Entwicklungsinstrument 
der Schule und Unterricht. Nicht 
nur Schüler haben dort die Möglich-
keit, ihren Lehrkräften eine Rückmel-
dung über ihren Unterricht zu geben, 
sondern auch Lehrkräfte können die 
Arbeit der Schulleitung einschätzen. 
Ebenso können Eltern regelmäßig 
für sie relevante schulische Aspekte 
beurteilen und über eigene Mitwir-
kungsmöglichkeiten reflekieren. In-
zwischen sind unterschiedliche For-
men von Feedback miteinander ver-
knüpft (vgl. Abb. 1).

Aus der Leitidee von Evaluation 
als Entwicklungsinstrument erge-
ben sich Konsequenzen:

Was befragt wird, worüber man re-
den will, das vereinbaren die an der 
Schule Beteiligten.
Es geht nicht nur um Unterricht, 
sondern um die gesamten Bedin-
gungen des Lernens.
Die Ergebnisse werden zwischen 
Feedbackgebern und Feedbackneh-
mern diskutiert.
Die Ergebnisse münden in (nicht 
zwingend formalisierten) Verein-

•

•

•

•

barungen zwischen Feedbackge-
bern und Feedbacknehmern.

Das Schüler-Lehrer-Feedback 
genauer betrachtet

In einer Projektarbeitsgruppe mit 
Beteiligung von Schülern wurde ein 
Fragebogen entwickelt, der mit dem 
Lehrerrat, der Lehrerkonferenz, der 
Schülerkonferenz und Externen dis-
kutiert wurde. Veränderungswün-
sche wurden berücksichtigt und 
der Fragebogen in einigen Klassen 
erprobt.

Das Schüler-Lehrer-Feedback glie-
dert sich in drei Teile,

Noteneinschätzung der Schüler zu 
gemeinsam erarbeiteten Fragen, Ei-
geneinschätzung der Lehrkraft an-
hand der identischen Fragen;
Möglichkeit für Schüler, verbale 
Kommentare zu geben bzw. Wün-
sche, Tipps, Kritik anzubringen;
Beantwortung von Fragen zur all-
gemeinen Schulkultur durch Schü-
ler sowie durch die Lehrkraft.

Wichtig in der ersten Phase der Ein-
führung von Feedback war es, die 
Freiwilligkeit der Teilnahme zuzu-
sichern. Als weitere Rahmenbedin-
gungen wurde sichergestellt, dass 
die Befragung anonymisiert erfolgte. 

•

•

•

Abb. 1: Das Feedbacksystem am Fontane Gymnasium (ohne Elternfeedback)

Besonders wichtig sind kritische und 
verantwortungsvolle Rückmeldungen 

auf unterschiedlichen Ebenen und 
der gemeinsame Dialog darüber.



PÄDAGOGIK 12/10 2�

Lernen sichtbar machen Thema

Die Lehrkräfte erhielten die von den 
Schülern ausgefüllten Bögen nicht, 
sondern nur die Auszählung, die ex-
tern durchgeführt wurde.

Keine Lehrkraft hatte somit die 
Möglichkeit, direkt auf Schülerant-
worten zuzugreifen. Das sollte Schü-
lern das notwendige Vertrauen in das 
Feedback vermitteln. Eine dritte we-
sentliche Vereinbarung bestand darin, 
dass keine Information an die Schul-
leitung über die individuellen Ergeb-
nisse ging und die Ergebnisse insge-
samt vertraulich behandelt wurden. 
Eine vierte Voraussetzung lag darin, 
dass die Schüler durch eine Lehrkraft 
in die mit dem Feedback verfolgten 
Ziele und Regeln des Feedback-Ge-
bens eingeführt wurden. Dies ist ein 
Aspekt, der nicht zu vernachlässigen 
ist, da vielen Schülern erst dadurch 
deutlich wurde, dass es hierbei nicht 
um eine Sympathie-/Antipathie-Ein-
schätzung der Lehrkraft, sondern um 
ein konstruktives Feedback geht. Ein 
Feedback zu geben muss gelernt sein, 
es kann nicht als selbstverständlich 
vorausgesetzt werden. Deshalb wur-

de ein Konzept für das Lernen von 
Feedback entwickelt, damit das Feed-
back verletzungsfrei und verantwor-
tungsbewusst erfolgt.

Ihre wesentliche Funktion erfüllen 
Feedbacks aber erst dann, wenn sie 
in den Unterricht zurückfließen und 
zur Verbesserung der Unterrichts-
prozesse und der Schüler-Lehrerbe-
ziehung beitragen. Über Zeitpunkt, 
Umfang (Teilergebnisse oder das ge-
samte Feedbackergebnis) und Me-
thode eines Feedbackauswertungs-
gespräches bestimmte die Lehrkraft 
selbst.

Keine Angst – vor den Ergebnissen

Die Selbsteinschätzungen der Lehr-
kraft und Fremdeinschätzungen der 
Schüler, die von einer Antwortska-
la eins bis sechs gehen, werden gra-
fisch umgewandelt, so dass sich bei-
de Einschätzungen zu den jewei-
ligen Fragenaspekten in einer Grafik 
gegenüberstehen (vgl. Abb. 2). Auf 
einen Blick kann so schnell festge-
stellt werden, wo die Einschätzungen 

übereinstimmen oder voneinander 
abweichen.

Die freien Äußerungen (wie z. B. 
zu den Wünschen an die Lehrkraft 

– Lob – Kritik – Tipps) der Schüler 
wurden ebenfalls extern aufgelistet 
und von eventuell beleidigenden Äu-
ßerungen bereinigt, bevor die Lehr-
kräfte sie in die Hand bekommen ha-
ben. Gleiches gilt für die Befragungen 
zur Schulatmosphäre.

Unsere Schüler haben sich fast aus-
nahmslos sehr verantwortungsvoll 
gezeigt. Die Äußerungen (vgl. Abb. 
3) waren häufig positiv, bisweilen 
aber auch hart. Sie spiegeln offen-
kundig wider, was die Schüler emp-
finden und können daher sehr gut auf 
unterschwellige Störungen des Unter-
richts aufmerksam machen.

Zur Akzeptanz des Instrumen-
tes »Schülerrückmeldung« hat auch 
beigetragen, dass Lehrkräfte mit ih-
ren Ergebnissen nicht alleingelassen 
wurden. In extern moderierten klei-
nen Auswertungsrunden (individuell 
oder mit Zustimmung der Lehrkräfte 
in kleinen Gruppen) wurden die Er-
gebnisse den Lehrkräften ausgeteilt. 
Dabei kam es darauf an, mit ihnen 
mögliche Interpretationen ihrer Da-
ten zu beraten und die Gesamtsicht 
auf die Ergebnisse nicht zu verlieren, 

da häufig ein Fokus gerade auf die 
kritischen Äußerungen gelegt und 
das Gewicht von Positivem zu Kri-
tischem verschoben wird. Damit ge-
lang die Öffnung des Feedbacks in die 
Lehrerteams hinein und die Chance 
zur Steigerung der Akzeptanz war 
gegeben (vgl. auch Witt 2006).

Und was hat sich geändert?

In drei Bereichen sind Änderungen 
unmittelbar spürbar geworden:

Schüler fühlen sich ernst genom-
men, vor allem, wenn es zu greif-
baren Ergebnissen führt. Die Schü-
ler artikulieren ihre Bedürfnisse an 
den Unterricht und die Schule im 
Allgemeinen. Die Bereitschaft zum 
Engagement verbesserte sich, sie 
wurde aber nachhaltig durch die 

•

Abb. 2: Beispiel für eine Selbst- und Fremdeinschätzung von Unterricht (von 1 bis 6 – hier 
nur von 1 bis 4 abgebildet)

Ihre wesentliche Funktion erfüllen 
Feedbacks, wenn sie in den 

Unterricht zurückfließen und 
zur Verbesserung beitragen.



Einführung des Klassenrats in der 
Sekundarstufe I verstärkt.
Die Bereitschaft ist gestiegen, sich 
auf Schülerrückmeldungen zum 
Unterricht einzulassen. Sämtliche 
Lehrkräfte haben mittlerweile ein 
Feedback durchlaufen. Der Umgang 
damit ist sehr unterschiedlich, aber 
die Grundlage ist geschaffen, dies 
als ein Element des Schulprofils zu 
etablieren. Durch die Gruppener-
gebnisgespräche mit Lehrkräften 
kommen kooperative Prozesse in 
Gang – Lernen wird in ganz unter-
schiedlichen Facetten sichtbar. Die 
Lehrkraft kommt weg von der Ein-
zelkämpferrolle – sie merkt, dass 
andere Kolleginnen und Kollegen 
ähnliche Probleme haben. Sie kann 
nachfragen, wie andere, die in die-
ser Kategorie bessere Bewertungen 
haben, diese Themen angehen und 
daraus für sich selbst Konsequenzen 
ableiten bzw. entsprechende Fortbil-
dungen/Trainings besuchen.
Unterricht verändert sich: Die Schü-
ler artikulieren, was ihren Lernpro-
zess behindert bzw. fördern könnte. 
Das kann unterschiedliche Bereiche 
bzw. Aspekte des Unterrichts be-
treffen: die Bearbeitung von Haus-
aufgaben, die Impulsgebung, das Er-
klärverhalten, die methodische Füh-
rung des Unterrichts etc. Allerdings 
darf man nicht unkritisch mit den 
Schüleräußerungen umgehen. Die 
Schüler beziehen ihre Aussagen auf 
ihren – begrenzten – Erfahrungs-
schatz, der jedoch über den des ein-
zelnen Lehrers hinausgehen kann 
und produktiv aufgegriffen werden 
muss. Produktiv heißt auch, dass 
die Lehrkraft ihr Know-how auf 
unterschiedlichen Gebieten erwei-

•

•

tern muss. Dies greift aber nur um-
fassend, wenn auch durch schulin-
terne Fortbildung der Prozess flan-
kiert und die Kooperation unter den 
Lehrkräften gestärkt wird.

Ferner wurde in diesem Prozess für 
den Schüler auch deutlich, dass von 
ihnen mehr Selbstständigkeit im 
Lernprozess d. h. in der Verantwor-
tungsübernahme von Teilprozessen 
schulischen Lernens durch sie selbst 
verlangt wird (vgl. Bastian/Merziger 
2007, Reischmann 1999).

Lernprozesse und Lernstände 
besser wahrnehmen

Die Reflexion der eigenen und fremden 
Einschätzung gab Lehrkräften und 
Schulleitung Anstöße für eine inten-
sive Auseinandersetzung mit der eige-
nen Leistung, die zu zahlreichen Ver-
änderungen in ihrem eigenen Handeln 
geführt haben. Durch eigene positive 
Erfahrungen animiert, sehen sie es als 
zentral an, dass Schüler mehr Verant-
wortung für ihren eigenen Lernpro-

zess übernehmen, stärker ihr eigenes 
Lernen und ihre Entwicklung reflek-
tieren und dadurch in ihrer Selbst-
ständigkeit gestärkt werden.

Wie kann man Schüler dazu befä-
higen, ihre Lernprozesse und ihren 
Lernstand besser wahrzunehmen 
und zu beurteilen? Wie kann man sie 
anleiten, sich selbst aktiv zu beobach-

Schülereinschätzungen von Lehrkräften und Unterricht (Beispiele)

Frau Z. ist eine nette Lehrerin – warum ist sie nicht unsere Klassenlehrerin?

Herr X ist im Fach Y beleidigend und fies. Er kümmert sich nicht darum, was die 
Schüler sagen. Sie sind ihm einfach nur egal. An einigen Stellen ist er allerdings 
zu weit gegangen. Er hat vor allem Schülerinnen beleidigt, ihnen an den Kopf ge-
worfen sie seien »defekt« oder »dumm«.

Frau P. gibt viele Chancen, sich zu verbessern, und erklärt alles ausführlich.

In Biologie gibt es nichts zu meckern, wollte nur mal kurz zu Wort bringen, dass 
Frau Z. alles perfekt (in meiner Hinsicht) macht.

Interessanter Unterricht, vertrauenswürdige Lehrerin.

Dicke, dumme und schwache Kinder bekommen schlechte Zensuren und starke, 
kräftige, gute Schüler bekommen gute Zensuren und deshalb mag ich den Sport-
unterricht nicht.

•

•

•

•

•

•

Abb. 3: Schülereinschätzungen

»Ich-kann«-Checklisten« 
in Verbindung mit 

Selbstlernmaterialien 
stärken die Selbstregulation.

Susan M.Brookhart
Wie sag ich's meinem Schüler?
So kommt Ihr Feedback wirklich an
2010.106 Seiten.Broschiert.
€ 16,95 D
ISBN 978-3-407-62675-2

www.beltz.de

Lehrer-Feedback ist der entscheidende

Anreiz und die wirksamste Steuerungs-

größe für Schüler beimLernen.Mit Noten

allein können Schüler nicht das Lernziel

erreichen oder sich verbessern – das hat

die Forschung eindrucksvoll bewiesen.

Dieses Buch zeigt,wie Lehrer/innen trotz

enger Stundenpläne und großer Klassen

erfolgreich Rückmeldunggeben:konkret,

positiv und nach vorn gerichtet.Mit zahl-

reichen Unterrichtsbeispielen und vielen

nützlichenTipps zumWie,Wo undWann.

Fördern durch
Feedback
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ten bzw. den Lernprozess selbststän-
dig zu reflektieren, um den persön-
lichen Lernstand festzustellen und 
um daran weitere selbstgesteuerte 
Lernschritte anzuschließen?

Etabliert haben sich bisher vor 
allem Portfolios und Lerntagebücher 

– Selbstberichts- bzw. Selbstreflexi-
onsinstrumente mit Prozesscharak-
ter, die berechtigterweise ihren Ein-
zug in die Schulen gehalten haben, al-
lerdings auch ihre kritischen Seiten 
haben (s. Abb. 4).

Zwar konnten Lerntagebücher 
bei unterschiedlichen Zielgruppen 
zur Förderung der Selbstregulation 
zum Teil erfolgreich eingesetzt wer-
den, es muss aber geschaut werden, 
dass selbstreflexionsfordernde Ins-
trumente gefunden werden, die vor 
dem schulorganisatorischen Hinter-
grund und der genannten kritischen 
Aspekte praktikabel sind.

»Ich-Kann-Checklisten«

Eine pragmatischere Form zur Stär-
kung der Selbstregulation können 
»Ich-kann«-Checklisten« in Verbin-
dung mit Selbstlernmaterialien dar-
stellen, mit denen Schüler dazu befä-
higt werden sollen, ihre Fähigkeiten 
(systematisch) realistisch selbst ein-
zuschätzen zu können. Dabei han-
delt es sich um Listen mit festgelegten, 

fachlichen und überfachlichen Kom-
petenzen einer bzw. mehrerer Unter-
richtseinheiten, die in Form von so ge-
nannten »Ich-kann«-Formulierungen 
für Schüler geschrieben sind und die 
Aufforderung einer Selbst- und Frem-
deinschätzung beinhalten.

So werden zwei Dinge erreicht: Ei-
nerseits werden Ziele transparent, es 
wird für die Schüler verständlich, was 
sie erreichen sollen. Weiterhin wird 
eine Feedbacksituation geschaffen, 
mit der Schüler ermessen können, ob 
ihre Selbsteinschätzung zutreffend ist 
oder ob es einer Nachsteuerung be-
darf. Die Arbeit mit »Ich-Kann-Check-
listen« ermöglicht aber auch eine Aus-
einandersetzung mit Lernstrategien 
und dem Verstehen von Wissen. Er-
wartet wird damit eine vermehrte An-
strengungsbereitschaft bei Schülern – 
auch im Hinblick auf herausfordernde 
Aufgaben – und einer besseren Nut-
zung angebotener Hilfen zur Aufar-
beitung von Defiziten und Förderung 
ihrer Stärken.

Eine solche Form der Selbstbeurtei-
lung bzw. Reflexion über den eigenen 
Lernprozess hat vermutlich positiven 
Einfluss auf die Metakognition (Pla-
nung, Überwachung und Regulation 
des eigenen Lernprozesses), da auf 
der Basis einer bewussteren und re-
alistischeren Einschätzung der eige-
nen Leistung angemessene Verände-

rungen im Hinblick auf die Zielerrei-
chung gemacht werden können.

Ob die »Ich-kann-Checklisten« in 
Unterrichts- und Schulpraxis wirk-
lich zu den erwünschten Ergebnis-
sen führen, wird derzeitig an un-
serer Schule untersucht (im Rahmen 
des Innovationsverbundes Schule-
Hochschule Brandenburg; eine Ko-
operation zwischen dem Ministeri-
um für Bildung, Jugend und Sport, 
Brandenburg; der Universität Pots-
dam und drei Schulen). Dabei werden 
auch Erfahrungen aufgegriffen, wie 
sie im eingangs genannten Gespräch 
der Mutter mit einer Lehrkraft deut-
lich wurden. Ihr hat die Lehrkraft 
folgende Antwort auf die Forderung 
nach mehr Unterstützung gegeben: 
»Ihr Junge bekommt von mir die Ich-
Kann-Checklisten und Selbstlernma-
terial. Wenn Ihr Kind damit gearbei-
tet hat, dann schauen wir weiter.«
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Lerntagebuch und Portfolio: Kritische Aspekte

hohe Sprach- und Schreibkompetenz (schriftliche Reflexion)

Bereitschaft, (relativ) umfangreiche schriftliche Aufzeichnungen anzufertigen

hoher Arbeits- und Zeitaufwand

das Geben von Feedback bleibt ausschließlich in der Hand der Lehrkraft (Gefahr 
einer Überforderung der Lehrkraft)

verlangt eine hohe konzeptionelle Klarheit der Methode sowohl bei der Lehrkraft 
(wie viele Bewertungskriterien bzw. Leitfragen gebe ich vor? In welcher Form? 
usw.) als auch bei Schülern

Gefahr der Überdidaktisierung/Zahl der Leitfragen (»Over-Scripting«)

Gefahr von zu starkem Rückbezug auf die eigene Person (»Over-Reflecting«)

Gefahr der Vermischung von Lernen und Leistung bei einer Leistungsbewertung 
(wenn z. B. Lernreflexionen/geäußerte Ansichten der Schüler bewertet werden)

•

•

•

•

•

•

•

•

Abb. 4: Kritische Aspekte beim Einsatz von Lerntagebuch und Portfolio

Ziele werden transparent, es 
wird für die Schüler verständlich, 

was sie erreichen sollen.
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